
solle. Mit seinem hartnäckigen F+ragen nach Provokation beruhen, die unaufhebbare
dem Gutsein kritisiere Brecht die selbst- 5Spannung zwischen Literatur un!| Evange-
genugsamen Bürger ebenso wıe die denk- iumsbericht, die Divergenz zwischen einer
faulen Christen. mach- un organisierbaren un einer VOo  -

In dem Kapitel ”  1€ Welt des Max Frisch“ ott geschaffenen Welt un T1 für eın
stellt der Autor die Identitätsfrage des „Zusammenreden”, für den Abbau der Zäaune
Jahrhunderts un! findet die rage nach der zwischen Christen un Schriftstellern ein. 50
Identität bei Max Frisch VO seinem ersten verschieden die Aufsätze und die behandel-
Koman „Die Schwierigen” bis geinen bis- ten Schriftsteller un Themen sind, ın der
her etzten Werken „Mein Name sSe1 (‚anten- Gesamtheit mündet das Buch 1n die Aus-

einandersetzung zwischen Christentum undeın  LA und „Biografie“ immer ufs eue und
immer unerbittlicher aufgerollt. moderner Literatur un 1n das Aufzeigen
Der Abschnitt ber die Lyrik nach 1945, der eines möglichen Versöhnungsweges ZWI1-
mit Werner Bergengruen und Rudolf Hagel- schen Christen un modernen Schriftstellern,
stange als noch traditionsgebundene Lyriker damit die weit divergierenden Stellungen
beginnt, wird 1n die sieben Jahre der Ira- (am Beispiel Arno Schmidts wird 1es Be-
dition, der Christen un! Heimkehrer zeigt) überbrückt werden.

Welsbis und in die nNeuUue Generation der Wilhelm Bortenschlager
Gruppe (1952—1966) aufgegliedert.
rend die christlichen Lyriker nach wıe VOLr NEUENSTEIN METIA VI Der Engel mit em
eiıne heile Welt voraussetzen, versuchen die Pflug. Gedichte. 95.) Johannes-V., Einsie-
Heimkehrer (Weyrauch, Krolow, Holthusen, deln 1968 art
Eich) sich ne  — orjentieren. Mit echt kri- Fs sind optimistische un Vo Glauben Be-
isıert der utor, dafß ın einer reprasentati- tragene Gedichte, uch wenn schmerzvolle
ven Lyrikauswahl „Ergriffenes Dasein“” Erfahrungen zugrunde liegen. Ihr Nährbodenbedeutende Dichter wıe Paul Celan un Nelly ist die Bibel und die englische Lyrik Letztes
Sachs nicht vertreten sind; Enzensberger als 1st schon rein äaußerlich ersichtlich durch die
Aggressor die bundesdeutsche Gesell- Auswahl-Übersetzung Vo  j Tennysons „AIn
schaft un Rühmkorf als Gegner der Ott- memoriam““ un durch die Vorliebe für das
ebenbildlichkeit des Menschen werden beson- Sonett, uch 1n der Form Shakespeares, die
ers hervorgehoben; Wichtigkeit spricht bekanntlich eın rhyming couplet den
dem politischen Protestgedicht Besonders Schluß Setiz 50 eın Zweizeiler, gesprochenausführlich beschäftigt sich der Autor mıit dem Vo pflügenden Engel des Titelgedichtes,Lyriker Grass, dessen TEeI Gedichtbände Ge- talt den Gehalt dieser Lyrik trefflich
genständlichkeit mit Spiel, Spiel mi1t Zwei- Samımen //I grabe dich au deiner Mitter-
fe] un!: Zweiftel mit Engagement verbänden. nacht/Und pflanz dich 1ın den Tag, der selig
Ein eigener Abschnitt i der akademischen ma'cht”
Lyrikdiskussion der Gegenwart gewidmet, IMZ Rudolf Zinnhobler
die mit Staiger un Friedrich beginnt un
die der Autor mıiıt Hilde Domins Forderung KOSNETTER ]l Nietzsche un das katholi:-
nach Authentizität, Besonderheit un: Mu- sche Priesterbild. Zeitkritische Überlegungen.sterhaftigkeit des Gedichtes als Forderungen
zustimmend enden äßt Ein zusammenfas- 24.) Wien 1969 (Im Eigenverlag des Autors.)
sender Bericht ee'  ber die Geschichte der VE widmet diese mit wahrer Emotion Be-

schriebene Gtreitschrift seinen „ehemaligenGruppe cge1t ihrer Gründung bis ihrer
Linksorientierung un ihrem publizistisch- Hörern, den treu gebliebenen un den
politischen Machtbereich schließt das Kapı- schwankend gewordenen“”. Er bricht dabei
tel Lyrik ab. 1ne Lanze für die Ehelosigkeit A des
Den Äbschluß der Betrachtung bildet das Himmelreiches willen“, schreibt ber atıch

O ist nicht bestreiten, daß ın der Ver-wichtige Kapitel „Zaune un Lager. Die
gangenheit durch allzugroße StrengeSchriftsteller und die Christen“. Hier falt
(solche) verunglückte Diener des Hei igtumsKurz die Vorbehalte und Einwände der

Schriftsteller die ChristenN, oft die Liebe gesündigt wurde‘
wirft den Christen ihr Eintreten für LIUT (7) Die Freunde des („‚um des Himmel-
züchtiges Schrifttum VOT, ihren großrichter- reiches willen”‘) ehelosen Priestertums Weli-

lichen Anspruch und ihre gepachtete „heile den Kosnetter für seine Schrift ank wissen,
Welt”, ihre naturwissenschaftliche Rück- die Gegner können (falls S1e die uhe be-

wahren und das Heftchen Ende lesen!)ständigkeit, hre Teilnahme A Verwaltung ihr Gewissen erforschen und ihre echte Ob-un Macht, ihr Harmoniedenken, weıst ber
die bequeme These „intelligenter Schriftstel- jektivität 1n dieser Problematik prüfen. KOS-
ler dummer Christ“ entschieden zurück, netter möchte hne Zweitel beiden dienen,
zeig die häufige theologische Unbildung der den Getreuen und den Suchenden. Möge sein
modernen Schriftsteller auf, ihre oft gestr1- Dienst lohnen!

ILinz Marx Hollnsteinergen Anklagen, die auf Mißverständnis un
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solle. Mit seinem h artnäckigen Fragen nach 
dem Gutsein kritisiere Brecht die selbst­
genügsamen Bürger ebenso wie die denk­
faulen Christen. 
In dem Kapitel „Die Welt des Max Frisch" 
stellt der Autor die Identitätsfrage des 20. 
Jahrhunderts und findet die Frage nach der 
Identität bei Max Frisch von seinem ersten 
Roma'n „Die Schwierigen" bis zu seinen bis­
her letzten Werken „Mein Name sei Ganten­
bein" und „Biografie" immer aufs neue und 
immer unerbittlicher aufgerollt . 
Der Abschnitt über die Lyrik nach 1945, der 
mit Werner Bergengruen und Rudolf Hagel­
stange als noch traditionsgebundene Lyriker 
beginnt, wird in die sieben Jahre der Tra­
dition, der Christen und Heimkehrer (1945 
bis 1952) und in die neue Generation der 
Gruppe 47 (1952-1966) aufgegliedert. Wäh­
rend die christlichen Lyriker nach wie vor 
eine heile Welt voraussetzen, versuchen die 
Heimkehrer (Weyra'uch, Krolow, Holthusen, 
Eich) sich neu zu orientieren. Mit Recht kri­
tisiert der Autor, daß in einer repräsentati­
ven Lyrikauswahl „Ergriffenes Dasein" so 
bedeutende Dichter wie Paul Celan und Nelly 
Sachs nicht vertreten sind; Enzensberger als 
Aggressor gegen die bundesdeutsche Gesell­
schaft und Rül1mkorf als Gegner der Gott­
ebenbildlichkeit des Menschen werden beson­
ders hervorgehoben; Wichtigkeit spricht er 
dem politischen Protestgedicht zu. Besonders 
ausführlich J,eschäftigt sich der Autor mit dem 
Lyriker Grass, dessen drei Gedichtbände Ge­
genständlichkeit mit Spiel, Spiel mit Zwei­
fel und Zweifel mit Engagement verbänden. 
Ein eigener Abschnitt ist der akademischen 
Lyrikdiskussion der Gegenwart gewidmet, 
die mit Staiger und Friedrich beginnt und 
die der Autor mit Hilde Domins Forderung 
nach Authentizität, Besonderheit und Mu­
sterhaftigkeit des Gedjchtes als Forderungen 
zustimmend enden läßt. Ein zusammenfas­
sender Bericht über die Geschichte der 
Gruppe 47 seit ihrer Gründung bis zu ihrer 
Linksorientierung und ihrem publizistisch­
politischen Machtbereich schließt das Kapi­
tel Lyrik ab. 
Den Abschluß der Betrachtung bildet das 
wichtige Kapitel „Zäune und Lager. Die 
Schriftsteller und die Christen". Hier faßt 
Kurz die Vorbehalte und Einwände der 
Schriftsteller gegen die Christen zusammen, 
wirft den Christen ihr Eintreten für nur 
züchtiges Schrifttum vor, ihren großrichter­
lichen Anspruch und ihre gepachtete „heile 
Welt", ihre na'turwissenschaftliche Rück­
ständigkeit, ihre Teilnahme an Verwaltung 
und Macht, ihr Harmoniedenken, weist aber 
die bequeme These „ intelligenter Schriftstel­
ler - dummer Christ" entschieden zurück, 
zeigt die häufige theologische Unbildung der 
modernen Schriftsteller auf, ihre oft gestri­
gen Anklagen, die auf Mißverständnis und 

Provokation beruhen, die unaufhebbare 
Spannung zwischen Literatur und Evange­
liumsbericht, die Divergenz zwischen einer 
mach- und organisierba'ren und einer von 
Gott geschaffenen Welt und tritt für ein 
„Zusammenreden", für den Abbau der Zäune 
zwischen Christen und Schriftstellern ein. So 
verschieden die Aufsätze und die behandel­
ten Schriftsteller und Themen sind, in der 
Gesamtheit mündet das Buch in die Aus­
einandersetzung zwischen Christentum und 
moderner Literatur und in das Aufzeigen 
eines möglichen Versöhnungsweges zwi­
schen Christen und modernen Schrifts tellern, 
damit die weit divergierenden Stellungen 
(am Beispiel Arno Schmidts wird dies ge­
zeigt) überbrückt wer.den. 
Wels Wilhelm Bortenschlager 

NEUENSTEIN META V., D er Engel mit dem 
Pflug. Gedichte. (95.) Johannes-V., Einsie­
deln 1968. Kart. 
Es sind optimistische und vom Glauben ge­
tra'gene Gedichte, auch wenn schmerzvolle 
Erfallrnngen zugrunde liegen. Ihr Nährboden 
ist die Bibel und die englische Lyrik. Letztes 
ist schon rein äußerlich ersichtlich durch die 
Auswahl-Übersetzung von Tennysons „In 
memoriam" und durch die Vorliebe für das 
Sonett, auch in der Form Shakespeares, die 
bekanntlich ein rhyming couplet an den 
Schluß setzt. So ein Zweizeiler, gesprochen 
vom pflügenden Engel des Titelgedichtes, 
faßt den Gehalt dieser Lyrik trefflich zu­
sammen: ,,Ich grab'e dich aus deiner Mitter­
nacht/Und pflanz dich in den Tag, der selig 
ma'cht". 
Linz Rudolf Zinnhobler 

KOSNETTER J., Nietzsch e und das katholi­
sche Priesterbild. Zeitkritische Überlegungen. 
(24.) Wien 1969. (Im Eigenverlag des Autors.) 

Vf. widmet diese mit wahrer Emotion ge­
schriebene Streitschrift seinen „ehemaligen 
Hörern, den treu gebliebenen und den 
schwankend gewordenen". Er bricht dabei 
eine Lanze für die Ehelosigkeit „um des 
Himmelreiches w.illen", schreibt aber auch: 
,,Es ist nicht zu bestreiten, daß in der Ver­
gangenheit durch allzugroße Strenge gegen 
(solche) verunglückte Diener des Heiligtums 
oft genug gegen die Liebe gesündigt wurde" 
(7). Die Freunde des (,,um des Himmel­
reiches willen") ehelosen Priestertums wer­
den Kosnetter für seine Schrift Dank wissen, 
die Gegner können (falls sie die Ruhe be­
wahren und das Heftehen zu Ende lesen!) 
ihr Gewissen erforschen und ihre echte Ob­
jektivität in dieser Problematik prüfen. Kos­
netter möchte ohne Zweifel beiden dienen, 
den Getreuen und den Suchenden. Möge sein 
Dienst lohnen! 
Linz Max Hollnsteiner 
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